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Ein Laie begegnet Dada

Von Roger Ley

Wenn ich über die Dada-Ausstellung schreibe, die
während der Monate Oktober/November in Zürich
gezeigt worden ist, will ich weder wiederholen, was
andere in kompetenter Weise ausgesprochen haben,
noch ist es meine Absicht, mich als Kunstkritiker
zu betätigen. Es seien hier lediglich Eindrücke eines

Laien festgehalten, der unbefangen und unvoreingenommen

in eine ihm fremde Welt vorstößt. Dabei
lasse ich die Frage, ob Dada «passé» sei oder ob ich
bereit wäre, ein Bild eines Dada-Malers in meiner

Wohnung aufzuhängen, völlig aus dem Spiel. Ich
möchte nur sagen, daß es mir erneut klar geworden
ist, wie sehr ein Gang durch eine solche Ausstellung
zu einer Hilfe werden kann, seine eigene Zeit zu
verstehen. Denn jene Funktion, die vor 2500 Jahren
der Prophet ausgeübt hat - Deutung der eigenen

Zeitepoche und der Zukunft -, ist in der Moderne
weitgehend vom Künster übernommen worden. Mit
seiner Sensibilität und der von ihm geübten Kunst
der Verdichtung vermag all das, was in der Luft
liegt und was sich bereits für die Zukunft andeutet,

aufzufangen und augenfällig zu machen.
So zeigen denn die Dada-Gemälde auf Schritt und

Tritt die Übermacht der Technik, die den Menschen
erdrückt und die ihn zur verlorenen Figur erniedrigt,
die in geometrischen Formen drin steht oder sich
darin auflöst (so etwa in «Fiat Modes» von Max
Ernst). Man glaubt Angst und Verzweiflung zu spüren

in jenen Bildern, die andeuten, wie erbarmungslos
der Einzelne dämonischen Kräften preisgegeben

ist: der Verzahnung mit Apparaten, der industriellen
Zusammenballung. Ich denke an «Metropolis» von
Paul Citroen, an «Ausgerenkte Kräfte» von Kurt
Schwitter, an «Novia» von Francis Picalia. Der
Mensch ist unfähig geworden, sich auszusprechen
und sich anderen mitzuteilen: «Voilà la femme» von
Picalia - diese «Frau» ist ein technisches Gebilde,
das eher einer hydraulischen Presse gleicht als einem
Menschen! In die gleiche Kerbe hauen «Machine
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Tournez Vite» und «Paroxisme de la douleur», beide

von Picalia.
Auch den «Verlust der Landschaft» haben die

Dadaisten vorausgeahnt. Daß der heutige Mensch nur
schwer eine lebendige Beziehung zur Natur findet,
wird überall prophetisch angekündigt. Picalia zeigt
ein «Blumenbild»: die Dolden sind aus Draht
gefertigt und die Stengel und Blätter aus jenen Hainichen

gemacht, mit denen die Kinder Sirup trinken.
Oder da ist «Cure-Dents» zu nennen, ein Blumentopf

und Blumenstrauß aus ebensolchen Hälmchen
und Zahnstocherhüllen aus bedrucktem Papier
zusammengebaut. Kann man es deutlicher sagen: der
Mensch sieht die Natur nur noch unter dem
Vorzeichen des Technischen und Künstlichen?

Jean Crotti malt eine «Mechanische Dämmerung»,
und selbst die «Innere Landschaft» von Julius Evola
ist zusammengesetzt aus lauter technischen Motiven.
Es gibt keine lieblichen Landstriche mehr, wie sie

Adalbert Stifter erlebt und beschrieben hat, sondern
allerhöchstens noch Farbexplosionen wie in Augusto
Giacomettis «Hochsommer». Daß Dada einen
kraftvollen Protest- und Befreiungsakt darstellt, bezeugen

Schriftstücke, Zeitungsausschnitte und Gemälde.
«Ermorden wir die Intelligenz und die Ästhetik»,
verkündet die Zeitschrift «Bleu», «wenn wir die
Schönheit verstehen wollen » Herbe Sozial- und
Gesellschaftskritik paart sich mit Witz und Satire. Warum

wohl hat die Welt von damals die Zeichen der
Zeit nicht erkannt, die ihr von den Dadaisten in Wort,
Schrift und Bild so eindringlich vor Ohren und Augen
gestellt worden sind?
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